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Hochgeehrter Herr! [Robert Koch] 

 

Schon zu Anfang des Briefes muß ich Sie sehr um Verzeihung bitten. Erstens weil 

ich Sie damit sehr belästige, denn ich begreife nur zu gut, welchen Anforderungen 

Sie gerade in der jetzigen Zeit gerecht werden müssen; und zweitens, weil ich diesen 

Brief nicht unterschreibe. 

Gerne, wie gerne würde ich meinen Namen hinzusetzen, aber ich vermag es nicht, 

denn ich schäme mich. Niemand soll erfahren, wer es wagte, Ihnen geehrter Herr zu 

schreiben. Nicht einmal meine lieben Eltern sollen es wissen. – Nur so viel will ich 

Ihnen über meine Person mittheilen, nämlich, daß ich ein achtzehnjähriges Mädchen 

bin. 

Die Ursache meines Schreibens ist die: Vor einiger Zeit las ich in einer Didaskalia, 

Jahrg. 1866, einen Artikel über die Cholera, den ich wörtlich umstehend 

niederschreibe, und möchte ich Sie nun bitten, die Güte zu haben, und das dort 

angegebene Rezept gefälligst prüfen zu wollen; Ich würde Ihnen gewiß von ganzem 

Herzen dankbar sein. 

Glauben Sie mir, geehrter Herr, es ist nicht eine augenblickliche Laune, die mich zu 

diesem Schritte veranlaßte, sondern das Mitleid für so viele dieser furchtbaren 

Krankheit geforderten Opfer, u. die Angst um einen, in Süd-Frankreich lebenden, 

theuern Bruder. 

Ist das hier angegebene Mittel nicht verwendbar, so ist es doch gewiß keine 

Schande, daß ich es Ihnen sandte, es hat mich genug Überwindung gekostet, bis ich 

es that. Aber zuletzt hat doch der Gedanke: „Es könnte doch vielleicht dadurch 

wenigstens ein Menschenleben gerettet werden“ alle wiedersprechenden Gefühle 

überwogen. 

Hier folgt besagter Artikel: 

„Cholera. Der schreckenerregenden Verheerung dieser Krankheit entgegenzutreten, 

gibt es verschiedene, mehr oder weniger probate Mittel. 

Eines, welches durch Herrn Dr. Oeff in Trier angewendet wird, und welches in vielen 

hundert und tausend Fällen sich als beinahe unfehlbar erwiesen hat, will ich hier 

anführen: 

Wenn sich ein Choleradurchfall einstellt, welcher sich an den dünnen kleinen, 

schwachen Puls und an der kühlen, steifen Haut erkennen lässt, so lege man sich ins 

Bett, verhalte sich ruhig, nehme abwechselnd stündlich zwei Tropfen Aconitum, 

zweite Verdünnung und Nicotiana, zweite Verdünnung, beides mit ein wenig Wasser 

(also einmal Aconit und die folgende Stunde Nicotiana) vermeide feste Speisen und 

den Pfeffermünzthee, der sonst viel angerathen wird, sonst tritt Erbrechen ein, und 

trinke bei viel Durst klares Wasser oder Wasser und Milch, aber nur Löffelweise. Wer 

so beim ersten Anfalle sich ruhig zu Bette legt und ein bis 2 Tage dasselbe hütet, hat 

nichts zu fürchten und die Krankheit geht so leicht vorüber. Ist sie überstanden, so 

muß man dennoch das Bett 1-2 Tage nicht verlassen, weil häufig durch 

Vernachlässigung Rückfälle eintreten oder Typhus entsteht. Bei Anwendung dieses 

Mittels starben in dem Cholerajahre von 1849 oder 50? in Trier an der Mosel nur 

wenige Procente, augenblicklich starben in St. Babeln, einem Vorstädtchen von Trier, 

von 80 Behandelten 8; in Temmels an der Mosel von über 100 nur 5. Ein Pfarrer im 



Luxemburgischen heilte mit dem genannten Mittel 300 Personen und wurde deshalb 

von der Obrigkeit decorirt. Die Stadtapotheke des Herrn Sachs in Karlsruhe liefert die 

Medicamente für wenige Kreuzer. Die verehrlichen Zeitungen werden im Interesse 

der Menschheit um gefäll. Verbreitung gebeten.“ 

 

Nochmals, Verzeihen Sie mir! daß ich es gerade Ihnen sandte, geschah deshalb, 

weil ich am meisten Vertrauen zu Ihnen habe, obschon ich Sie leider noch nicht 

anders als im Bilde gesehen und nur in Zeitungen von Ihnen gehört habe. 

Und bitte, bitte, haben Sie ein nachsichtiges Urtheil über mich, wenn ich einfältig 

gehandelt haben sollte; ich hatte ja den guten Willen, sonst hätte ich es wahrlich 

nicht gewagt, an Sie zu schreiben. 

 

Hochachtungsvoll grüßt Sie 

Eine mitleidige Badenserin. 
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